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Blüten für 
 die Ewigkeit

Die junge Designerin Solveig Linke fertigt Schmuckunikate aus 

Pflanzen an. Mit Silber und Gold konserviert sie die vergängliche 

Schönheit von Blüten, Blättern und Knospen. 

Die zarten Schmuckstücke zeigen die Ästhetik der Natur

I  
n das kleine, gemütliche Atelier ver-
irren sich ab und zu ein paar Sonnen-

strahlen von draußen. Solveig Linke sitzt 
an der Arbeitsplatte ihrer Werkstatt und 
bearbeitet eine silberne Blüte mit der Feile. 
Überall liegen Blumen, Blüten, Samen-
kapseln und Fruchtstände. Sie warten noch 
darauf, zu einem außergewöhnlichen 
Schmuckstück verarbeitet zu werden.    

Von Pflanzen fasziniert
Mit Pflanzen hat sich die junge Schmuckge-
stalterin schon immer gern beschäftigt. 
Nachdem sie die grundlegenden Techniken 
zur Schmuckherstellung in der Goldschmie-
delehre gelernt hatte, studierte sie Design 
mit dem Schwerpunkt Metallgestaltung in 
Hildesheim. Während ihrer Studienzeit 
beschäftigte sie sich ausführlich mit den 
verschiedensten Pflanzen und ihren 
Wachstumsprozessen: Erst verarbeitete sie 
Knospen und Kapseln, später wandelte sie 
dann Äste und Zweige zu kleinen Schmuck-
stücken um. Als „krönenden Abschluss“ 
betrachtet sie den Schmuck aus Blüten, dem 
sie auch ihre Diplomarbeit gewidmet hat. 
Seitdem stellt sie Schmuckstücke aus den 
unterschiedlichsten Blüten- und 
Fruchtständen her.                    

Alte Technik
Die Blumen mit ihrer Schönheit und ihrer 
fragilen Zerbrechlichkeit dienen Solveig 
Linke als Inspiration. Für ihre Werke findet 
sie immer wieder neue Variationsmöglich-
keiten: „Ich betrachte, entwerfe, analysiere, 
spiele mit den Formen und probiere 
Materialien aus, und so finden die 
Schmuckstücke ihren Weg und wachsen in 
meinen Händen.“ Durch das Experimentie-
ren mit verschiedenen Materialien und 
Techniken hat sie dabei aber mittlerweile 
ihren ganz eigenen Stil gefunden. 
Besonders häufig arbeitet die 28jährige mit 
der alten und bekannten Technik des 
Wachsabgusses. Dabei wird ein Wachs-
modell angefertigt und in eine Gipsform 
eingegossen, die später dann als Negativ-
gussform dient.

Den schlichten Ring aus 
Silber krönen zwei 

Hortensienblüten. Das 
Schmuckstück hält den 

Moment der vollen 
Blüte für immer fest. 

Stolz recken sich die 
Blütenstände des 

Knoblauchs von der 
runden, silbernen 

Anstecknadel empor.  

Aus den Blüten der 
Schneeglöckchen 
lassen sich auch 

Ohrringe anfertigen. 
Beinahe jeder individu-

elle Pflanzenwunsch 
lässt sich in Schmuck 

umwandeln.
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Eine Silberblüte entsteht 
Vorsichtig entfernt Solveig Linke den Blütenkopf eines Schneeglöck-
chens vom Stängel. Mit einer Pinzette taucht sie nun die Blüte kurz in 
ein Bad aus flüssigem Wachs. Besonders wichtig ist bei diesem Schritt 
die richtige Temperatur: Das Wachs muss noch flüssig, aber schon 
sehr abgekühlt sein – wäre es zu heiß, würde die Blüte dabei sofort 
zerfallen. Der ganze Vorgang dauert nur wenige Sekunden. Danach  
ist die Blüte vollständig mit Wachs überzogen und darf noch einen 
Moment an der Luft trocknen. Sobald sie mehrere Blüten auf diese  
Art und Weise konserviert hat, fügt die Künstlerin alle Wachsteile zu 
einem so genannten „Wachsbaum“ zusammen. Dazu werden die 
Wachsblüten am unteren Ende der Kelche mit einem Lötbrenner 
erwärmt. Anschließend heftet Solveig Linke sie einzeln und mit viel 
Fingerspitzengefühl und an eine Art Wachszweig. Das Ganze wird 
anschließend in eine Gipsform eingegossen. Sobald die Form ausge-
härtet ist, wird sie bei Temperaturen um die 800 Grad ausgebrannt. 
Dabei schmilzt der eingegipste Wachsbaum aus der Form und 
hinterlässt dort einen Negativabdruck. Der „Mittelstamm“ des 
Baumes dient als Gusskanal. Nun kann der eigentliche Guss begin-
nen: In einer speziellen Gießanlage wird das Silber unter Vakuum 
geschmolzen und mit hohem Druck in die Hohlform gepresst. So 
erhält die Schmuckgestalterin später einen Gussbaum ganz aus Silber.  

Vergängliche Formen
Um die Gipsform auszubrennen und das Silber zu gießen geht Solveig 
Linke in die Werkstatt von Freunden, da sie selbst noch keinen 
eigenen Brennofen und keine eigene Gießanlage hat. Irgendwann 
will sie sich die Arbeitsgeräte auch selbst kaufen, „wenn es das Budget 
zulässt.“. Wenn die Gipsform ausgekühlt ist, löst die Schmuckgestalte-
rin sie in Wasser auf. Nach einigen Minuten kommt der Gussbaum 
mit den silbernen Blüten zum Vorschein. Die Gipsform ist danach 
nicht mehr zu gebrauchen. In jede Form kann nur einmal gegossen 
werden - aus diesem Grund bezeichnet man sie auch als „Verlorene 
Form“. Diese aufwendige Technik ermöglicht es der Künstlerin 
allerdings auch, selbst die kleinsten Details und Eigenarten einer 
Pflanze einzufangen und später in Edelmetall zu konservieren.  

Wenn die Rohform aus Silber fertig 
ist, werden die einzelnen Blüten mit 
einer Metallsäge vom Gussbaum 
abgetrennt. Sorgfältig versäubert 
Solveig Linke die einzelnen Teile mit 
Feile und Schleifpapier, bis das 
Silber schön glänzt. 

Die Wachsblüten werden 
mit einem Lötbrenner  

erwärmt und mit einem 
„Wachsbaum“ verbunden. 
Insgesamt werden höchs-
tens 4–5 Wachsblüten an 

einem Baum befestigt. 

Die zarten Schneeglöckchen warten darauf, zu 
Schmuckstücken aus Silber zu werden. Die Blüten  
werden vollständig in das Bad aus flüssigem Wachs 
getaucht. Auch andere Pflanzen lassen sich zur 
Schmuckherstellung verwenden. 

Mit einem feinen,  
sogenannten 

Hängebohrmotor wird 
von beiden Seiten ein 

Loch in die Blüte 
gebohrt. Später kann 
man sie dadurch auf 

den Silberdraht fädeln.

Ein einzelner Moment des Blühens, in Silber festgehalten

Aufwendige Nachbearbeitung
Sobald sie wieder in ihrer eigenen kleinen Werkstatt ist, trennt Solveig Linke die 
Rohformen der einzelnen Blüten mit einer Metallsäge vom Gussbaum. Anschließend 
versäubert sie das Silber sorgfältig mit der Feile um die Gussreste zu entfernen. Schließ-
lich verfeinert sie die Blüten noch mit Schleifpapier, bis das Silber richtig schön glänzt. 
„Die Nacharbeitung nimmt immer die meiste Zeit in Anspruch und ist von allen 
Arbeitsgängen der aufwendigste“, erklärt die Schmuckgestalterin. Anschließend bohrt 
Solveig Linke von beiden Seiten ein Loch in die Blüte, um sie später an einer Kette 
befestigen zu können. Dann fädelt sie grüne und weiße Perlen auf einen dünnen 
Silberdraht. Sie zieht ihn durch die Bohrung in der Blüte, fixiert ihn mit einer Quetsch-
perle und schneidet schließlich den überstehenden Draht vorsichtig mit einer Nagel-
schere ab. Die Kette mit der Schneeglöckchenblüte ist fertig.

Solveig Linkes Arbeiten sind immer ein wenig ausgefallen – und jedes Stück ist ein 
Unikat. Der zarte Schmuck lässt sich aus frischen Knospen, aber auch aus verwelkten 
Blüten herstellen. Durch die „Konservierung“ in Silber oder Gold wird ein einzelner 
Moment des Pflanzenwachstums festgehalten: Aus vergänglicher Schönheit werden auf 
diese Weise Blüten für die Ewigkeit. ■  Text: Anna Kückmann, Fotos: Rainer Weppelmann

Sobald die Silberblüte fertig ist, wird sie auf 
einen dünnen Silberdraht gezogen. Auf diesem 
reihen sich bereits feine weiße Süßwasserperlen 
und Perlen aus grünem Aventurin aneinander. 

Der Silberdraht wird durch die Bohrung 
gezogen und mit einer Quetschperle fixiert. 
Solveig Linke drückt sie fest mit einer 
Zange zusammen. 

SilBEr SchmElzEn
Kleinere, weniger aufwendige Teile aus 
Silber fertigt Solveig Linke in ihrer 
eigenen kleinen Werkstatt an. Um 
Silber zu schmelzen gibt sie kleine 
Kügelchen des Edelmetalls in eine 
Schale aus Schamottstein. Dort 
werden sie dann mit dem Propangas-
brenner erhitzt, bis sie ihre Schmelz-
temperatur erreicht haben. Silber 
schmilzt bei einer Temperatur von ca. 
960 Grad. Sobald es flüssig ist, kann 
es entweder in eine Form oder auf 
eine feuerfeste Unterlage gegossen 
werden, um es dort weiter zu 
verarbeiten.

KontaKt
In ihrem Schmuckatelier VEIJ fertigt Solveig  
Linke außergewöhnliche Schmuckstücke nach 
individuellen Wünschen an.

VEIJ Atelier für Schmuck 
Am Tarpenufer 6 
22848 Norderstedt 
Tel.: 0 40/64 66 78 83
www.solveig-linke.de


